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Informations- und Kommunikationstechnologie durchdringen
viele Bereiche des Gesundheitswesens. 
Arbeitsinhalte und Tätigkeitsabläufe der – überwiegend weib-
lichen - Beschäftigten verändern sich dadurch wesentlich.  
 
Diese Handreichung skizziert die Situation, gibt Anregungen
und zeigt Beispiele, wie die notwendigen Kenntnisse speziell
unter dem Geschlechteraspekt vermittelt werden können. 
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 - Praxisbeispiel eLearning Offenbach 
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• Was ist ‚doing gender’ in der Bildungsarbeit? 
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• Gibt es geschlechterspezifische Zugangsweisen zur Technik? 
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• Wie lassen sich Lern- und Unterrichtsmaterialien überarbeiten, sodass  
 Frauen sprachlich einbezogen werden? 
 
 
[D] Arbeitsmaterialien 
 
I. Dokumentation „Schnupperkurs“ Netzwerktechnik 
 
II. Genderanalyse:  Tour durch das CCNA1-Curriculum 
 Modul 2: Netzgrundlagen 
 
III. Ausgewählte Literaturliste ‚Gender – Technik – Bildung’ 
 • Gender Mainstreaming 
 • Geschlechtergerechte Didaktik / Geschlechterverhalten in Lernsituationen 
 • Geschlechtsspezifische Aspekte in der IT-Bildung und –Nutzung 
 • Qualitätsmanagement und Genderaspekte 
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Vorwort 
 

Die Informations- und Kommunikationstechnologie durchdringt alle Arbeits- und Lebensbe-
reiche. Sie bildet eine der wichtigen Zukunftsbranchen. Aber auch das Gesundheitswesen 
wird von Expertinnen und Experten als einer der großen Zukunftsmärkte eingeschätzt. Etwa 
4,2 Millionen Menschen arbeiteten 2003 nach den Angaben des statistischen Bundesamtes in 
Deutschland in Kliniken, Praxen, Apotheken, Krankenkassen und vielen anderen gesund-
heitsbezogenen Feldern, zu einem großen Prozentsatz sind es Frauen.  
 
255 Milliarden Euro Umsatz verzeichnete der Gesundheitssektor 2003 - mehr als jeder ande-
re Wirtschaftsbereich in Deutschland. Und es muss gespart werden. Untersuchungen zeigen, 
dass nur über neue Wege in der Arbeitsorganisation und über einen vermehrten Technikein-
satz die Produktivität  erhöht werden kann. Die Beschäftigten müssen sich darauf einstellen, 
zusätzliche Qualifikationen im Umgang mit der Informationstechnologie (IT) zu erwerben. 
 
Aber gerade technische Aus- und Weiterbildungen werden von Frauen eher gemieden. Woran 
liegt es eigentlich, dass Frauen nicht von sich aus vermehrt diese Chancen wahrnehmen? 
Was muss in der Aus- und Weiterbildung beachtet werden, wenn sie Frauen den Zugang zu 
diesem Arbeitsfeld öffnen will? Worauf sollten die Lehrkräfte beim Vermitteln technischer 
Inhalte achten, wenn Frauen gleichermaßen wie Männer anzusprechen sind? Die vorliegende 
Handreichung will Informationen und Hilfestellungen geben.  
 
Computertechnik und Netzwerktechnik im Gesundheitswesen bilden den thematischen 
Schwerpunkt dieser Schrift. Sie finden zunächst Zahlen und Fakten zum Fortschreiten der 
Informations- und Kommunikationstechnologie im Gesundheitswesen.  
Im zweiten Teil folgt die Beschreibung des ‚Projektes Gender Networking’ und im Anschluss 
daran werden wichtige Fragen zum Lehren und Lernen nach Gender-Aspekten betrachtet und 
beantwortet. Sie sollen Anregungen geben, wie Frauen für eine solche Zusatzqualifizierung 
geworben werden können und wie der Technik-Unterricht auf die spezifischen Interessen 
dieser Zielgruppe eingehen kann. Außerdem wird eine Literaturliste zum Weiterlesen zur 
Verfügung gestellt, wobei ausgesuchte Werke als besondere Leseempfehlung kommentiert 
wurden. 
 

Nehmen Sie diese Handreichung als Anregung, Ihren eigenen Blick auf das Thema Frauen 
und Computertechnik zu überdenken. 
Engagieren Sie sich mit uns in diesem kreativen und innovativen Projekt, denn das Engage-
ment lohnt sich für alle Seiten: 
 
� Für die Frauen, die sich im Zukunftsmarkt Gesundheitswesen ausgezeichnete Karriere-

chancen eröffnen können. 
 
� Für den Zukunftsmarkt Gesundheitswesen, der zu seinen notwendigen Prozessoptimie-

rungen die gezielte Aus- und Weiterbildung seiner Beschäftigen benötigt. 
 
� Für die Bildungseinrichtungen, die sich mit zusätzlichen und anders gestalteten Ange-

boten ein neues Klientel erschließen können. 
 
 
Wir freuen uns auf Ihre Rückmeldungen! 
 
 
 
 
 

Kompetenzzentrum 
Technik – Diversity – Chancengleichheit e.V. 
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– Teil A – 
Informations- und  

Kommunikationstechnologie im 

Gesundheitswesen 

Computertechnik und Netzwerktechnik im Gesund-
heitswesen  
 
Computertechnik und Netzwerktechnik im Gesundheitswesen bilden den thematischen
Schwerpunkt dieses Kapitels. Sie finden zunächst Zahlen und Fakten zum Fortschreiten
der Informations- und Kommunikationstechnologie im Gesundheitswesen. Daraus erge-
ben sich vielfältige Argumente, welche Karrierevorteile Frauen aus dem Pflege- und
Gesundheitsbereich haben, wenn sie sich zusätzlich in der Netzwerktechnik qualifizie-
ren. Veranschaulicht wird dieser Teil mit diversen Praxisbeispielen zu künftigen Arbeits-
plätzen im Gesundheitswesen und den dazu dringend erforderlichen Qualifikationen. 
 

© 2005 Kompetenzzentrum Technik - Diversity - Chancengleichheit e.V. 
 



 
 
 
 

A -9- 

w
w

w
.g

en
d
er

-n
et

w
o
rk

in
g
.d

e 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Mehr Technik-Qualifikationen für die Gesundheits-
berufe  
 
Informatikwissen gehört in die Aus- und Weiterbildung 
 
„Das Fach Pflegeinformatik gehört sofort in die Aus- und Weiterbil-
dung“, fordert Ursula Hübner, Professorin an der Fachhochschule Os-
nabrück. Die Expertin für Pflegeinformatik sieht ihre Disziplin als mul-
tidisziplinär angelegte, aber fest in der  Pflege verankertes Fach. Ein 
Defizit in der Ausbildung sei, dass es bislang kein einheitliches Curri-
cula gebe. So werde das Technologie-Wissen in den Fächern Medizin, 
Pflege, Wirtschaft und Informatik zwar durchaus vermittelt, aber eben 
nicht miteinander verknüpft. Der multidisziplinäre Ansatz sei aber 
notwendig, um in der Praxis später vernetzte Informationsstrukturen 
schaffen zu können.  
  
Als hilfreich erweist sich das Modell des Aktionsraumes. Hübner be-
schreibt damit, wie breit das technologische Einsatzfeld allein im Pfle-
gebereich ist.  

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Praxisbeispiel Osnabrück: 
Eine gemeinsame Sprache, eine gemeinsame Software 
Prof. Dr. Ursula Hübner (FH Osnabrück) leitet das „Netzwerk Versorgungskontinuität in
der Region Osnabrück“  und sorgt so für gute Kommunikation zwischen Kliniken, Pfle-
geheimen und ambulanten Diensten 
Wie ist die Kommunikation zwischen den verschiedenen Gesundheitseinrichtungen zu 
verbessern? In mehreren Studien ist Prof. Dr. Ursula Hübner von der Fachhochschule 
Osnabrück dieser Frage nachgegangen. 
Ihr Fazit: Eine Pflegedokumentation in Papierform hilft nicht weiter, um das Problem zu 
lösen. 
Nur über eine elektronische Kommunikation im Gesundheitswesen können die vielfälti-
gen Daten angemessen festgehalten und schnell an die beteiligten Institutionen über-
mittelt werden. 
Auf was aber ist bei einem verstärkten Technik-Einsatz zu achten? Hübner gründete
dazu das „Netzwerk Versorgungskontinuität in der Region Osnabrück“. Krankenhäuser,
Alteneinrichtungen sowie ambulante Pflegedienste der Region beteiligen sich daran.
Erste Ergebnisse zur Vernetzung wurden Ende 2004 auf dem Weltkongress für medizi-
nische Informatik vorgestellt.  
Technische Basis ist eine Web-Applikation. Die Einrichtungen müssen also nur einen 
Internetzugang haben, um die Software zu benutzen. Die dort eingesetzten Kataloge 
für Diagnosen und Behandlungen vereinheitlichen zudem die Dokumentation. „Wir 
mussten schließlich nicht nur eine geeignete Software entwickeln, sondern auch eine 
gemeinsame Sprache für die Behandlungspfade finden“, sagt Hübner. Die neue techni-
sche Lösung wird derzeit in der Praxis getestet. 
 
Weitere Informationen: 
Netzwerk Versorgungskontinuität 
www.wiso.fh-osnabrueck.de/netzwerk.html
 

Zum Weiterlesen: 
Hübner, Ursula (2004): 
Bestandsaufnahme und 
Perspektiven einer Spe-
zialisierung innerhalb der 
Pflege. In: Pflege 17: 
339-349, Huber-Verlag 
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In der Anwendung geht es um die  
 
♦ Patientinnen- und Patientenversorgung,  

♦ betriebliche Nutzung sowie  

♦ um Aus- und Weiterbildung.  

 
Im Bereich der Grundlagen sind  
  
♦ verbindliche Terminologien,  

♦ Wissensrepräsentationen sowie  

♦ Patientinnen- und Patientenklassifikationssysteme zu entwickeln.  

 
Beim Entwickeln der Software sind 
  
♦ Benutzerinnen- und Benutzerbedürfnisse zu erfassen,  

♦ Prozessabläufe zu analysieren,  

♦ Design zu gestalten,  

♦ Technologie zu implementieren,  

♦ sowie Software zu integrieren, zu pflegen und zu warten.  

 
 
Was technologische Lösungen leisten können 
 
Großen Handlungsbedarf sieht die Spezialistin vor allem in den beiden 
letzten genannten Bereichen. Die Grundlagenforschung muss dafür 
sorgen, dass pflegerisches Wissen in technologische Lösungen um-
setzbar wird. Bei der Software-Entwicklung ist der gesamte Pflegepro-
zess zu berücksichtigen und gemäß den Benutzerinnen- und Benut-
zerbedürfnissen in eine technische Anwendung umzusetzen.   
 
Hübner geht es dabei weniger um das reine Faktenwissen. Gefordert 
sei ein bewussteres Umgehen mit der Technologie. Pflegekräfte müss-
ten einfach wissen, was Technologie leisten und ermöglichen kann. 
Erst wenn dieses Bewusstsein da ist, werde auch der Nutzen für alle 
Beteiligten deutlich.  
 
Ein Beispiel hierfür ist die Dokumentation: Bislang sei diese lücken-
haft, veraltet, unleserlich, nicht auswertbar, nur einer Person zugäng-
lich und meist auch schlicht auf den üblichen Papierbogen gar nicht 
umfassend einzutragen. Eine digitale Datenerfassung ist da einfach die 
bessere Lösung. Die entscheidende Hürde aber ist das Bewusstsein. 
„Die Pflegekräfte stufen die Dokumentation als administrative Tätig-
keit ein. Dabei ist sie ein Teil der Patientenversorgung und trägt zu 
mehr Transparenz und zur Qualitätssicherung entscheidend bei“,  sagt 
Hübner.  
 
 
 
 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Zum Weiterlesen: 
Hübner, Ursula (2004): 
Telematik und Pflege. 
Gutachten zur Einführung
der elektronischen Ge-
sundheitskarte im Rah-
men der Telematikarchi-
tektur im deutschen 
Gesundheitswesen im 
Auftrag des Deutschen 
Pflegerates (DPR) 
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Pflege muss sich jetzt am Entwicklungsprozess beteiligen 
 
Professorin Ursula Hübner steht mit ihrer Forderung nicht allein, die 
Informations- und Kommunikationstechnologie mehr in der Aus- und 
Weiterbildung zu berücksichtigen.  
 
Heiko Burchert, Professor im Fachbereich Pflege & Gesundheit an der 
Fachhochschule Bielefeld, ist sich sicher: Die Telekommunikation wird 
auch das Gesundheitswesen verändern – und das wird auch an den 
nicht-ärztlichen Gesundheitsberufen wie den Pflegekräften, Physiothe-
rapeutinnen und -therapeuten, Hebammen, Logopädinnen und Logo-
päden oder Ergotherapeutinnen und –therapeuten nicht spurlos vorbei 
gehen.  
 
Schon jetzt sei es notwendig, dass sich die unterschiedlichen Berufs-
gruppen am Prozess beteiligen – etwa wenn es um die Einführung 
oder Fortentwicklung des klinikeigenen Dokumentationssystems gehe. 
Seine Empfehlung: Medizin und Pflege sollten sich auf ein gemeinsa-
mes Dokumentationssystem einigen.  
 
Nur wenn die Daten verknüpft zu speichern und zu verarbeiten sind, 
sei die Dokumentation des gesamten Behandlungsverlaufs gewährleis-
tet und somit auch auswertbar. EDV-Wissen und mehr Technikver-
ständnis sollte seiner Meinung nach baldmöglichst zum Pflichtpro-
gramm in der Pflegeausbildung werden. 
 
 
Pflegekräfte sind für technische Anwendungen zu begeistern 
 
Erste Praxiserfahrungen zeigen, dass Pflegerinnen und Pfleger für 
neue technische Lösungen oftmals sehr zu begeistern sind. So berich-
ten Projektmanagerinnen und –manager übereinstimmend, dass Pfle-
gekräfte sich – etwa im Gegensatz zu den Ärztinnen und Ärzten – sehr 
motiviert in Technik einarbeiten.  
 
Zum Beispiel: Jene Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Sana Kran-
kenhauses in Bergen auf Rügen, die bereits mobil die Daten am Kran-
kenbett erfassen, wollen die technische Hilfe nicht mehr missen. Dies 
ergab eine Umfrage innerhalb der Klinik. Für die Beschäftigten im 
Pflegebereich steht danach außer Frage: Die neue, technikunterstützte 
Arbeitsweise spart vor allem Zeit und sichert langfristig die Qualität. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Zum Weiterlesen: 
„Telecare- eine Zukunfts-
aufgabe für die Pflege“. 
Quepnet-Interview mit 
Prof. Dr. Heiko Burchert, 
9.Juni 2004: 
http://quepnet.fh-
bielefeld.de/docs/service/
news.html?id=761 
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Noch mangelt es an den Basis-Kenntnissen 
 
Allerdings: Fachleute aus der Praxis konstatieren auch ein großes De-
fizit im Umgang mit der Computertechnik. Die Beschäftigten des Pfle-
gebereichs seien oft mit der gängigen Büro-Software nicht vertraut, 
selbst das Navigieren und Klicken mit der Maus bereitet ihnen zuwei-
len Schwierigkeiten. Oft mangele es an einem grundsätzlichen Tech-
nikverständnis.  
 
Einzelne Ausbildungsstätten haben darauf bereits reagiert. Etwa die 
Helios-Akademie der gleichnamigen privaten Klinikgruppe. Angehende 
Pflegerinnen und Pfleger lernen dort mehr als in den staatlichen Curri-
cula vorgesehen ist. Neben Fachenglisch steht auch EDV-Wissen auf 
dem Stundenplan. Der Unterricht vermittelt im wesentlichen die Basis-
informationen zum Umgang mit PC, Inter- und Intranet. 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Praxisbeispiel eLearning Offenbach: 
Weiterbildung in der Pflege – mobil und multimedial 
Stuttgarter Arbeitsexperten und Offenbacher Initiative sorgen mit eLearning-Modulen 
dafür, dass pflegerisches Wissen aktuell bleibt 

Wie lassen sich Pflegekräfte auch in wirtschaftlich schweren Zeiten kompetent weiter 
qualifizieren? Das Stuttgarter Fraunhofer Institut für Arbeitswirtschaft und Organisation 
(IAO) will diese Frage gemeinsam mit der Gemeinnützigen Offenbacher Ausbildungs- 
und Beschäftigungsgesellschaft (GOAB) beantworten. Der Innovationsverbund hat 
2004 das Projekt „PflegeWissen – Weiterbildung in der Pflege – multimedial und mobil“ 
gestartet, finanziell unterstützt vom EU-Sozialfond und dem Hessischen Wirtschaftsmi-
nisterium. Konkret geht es darum ein multimediales Kompendium der Pflege-
Fachkunde zu entwickeln.  
13 Einrichtungen aus der ambulanten Pflege und der stationären Altenhilfe in Hessen 
sind inzwischen Projektpartner. Deren Pflegepersonal, zu 80 Prozent Frauen, haben das
erste Modul mit dem Titel „Akutes Sturzereignis“ bereits getestet. Jetzt geht die über-
arbeitete Version in die Anwendungsphase. Das heißt, an PC-Lernstationen in den Ein-
richtungen können die Beschäftigten ihr Wissen auffrischen. Beim Entwickeln der Soft-
ware, so berichtet Projektleiterin Elke Kobbert, wurde vor allem darauf geachtet, dass 
die Inhalte auch bei einem Klientel ankommen, das der Technik eher skeptisch gegen-
über steht.  
Drei Ansprüchen musste das Programm daher gerecht werden: Das Bedienen der Soft-
ware muss einfach sein, die Inhalte sollten stark mit Bildern und weniger mit Text 
vermittelt werden – und schließlich sollte das Lernen auch Spaß machen. Das erste 
Modul hat diese Prüfung bestanden. „Die Frauen waren richtig begeistert von dem 
Lernprogramm“, berichtet Elke Kobbert. Jetzt wird nicht nur an weiteren Modulen ge-
arbeitet. Das erste Modul soll zudem zu einer Lerneinheit umgearbeitet werden, die auf 
Pocket-PCs im ambulanten Dienst abrufbar ist. 
Weitere Informationen: 
eLearning-Plattform des Fraunhofer Instituts für Arbeitswirtschaft und Organisation 
(IAO) in Stuttgart 
www.elearning.iao.fraunhofer.de
oder auch anzufordern per Email bei Projektleiterin Elke Kobbert: 
kobbert@goab.de

 

Weitere Informationen: 
Helios-Kliniken 
www.helios-kliniken.de
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Das Qualifizierungsprojekt Gender Networking agiert ebenfalls in die-
sem Bereich. Gemeinsam mit dem Kompetenzzentrum Technik - Di-
versity - Chancengleichheit e.V. und dem Netzwerkspezialisten CISCO 
Systems GmbH wurde am Fachbereich Pflege & Gesundheit der Fach-
hochschule Bielefeld ein Angebot gestartet, welches es den Studentin-
nen ermöglicht, sich zusätzlich in der Netzwerktechnik ausbilden zu 
lassen, um optimal für die künftigen technischen Anforderungen in 
ihren Tätigkeitsbereichen gerüstet zu sein. Denn gerade die Netzwerk-
technik ist einer der Bereiche, der für den Gesundheitssektor von im-
mer größerer Bedeutung sein wird. 
 

Ausführliche Informationen
zum Projekt ‚Gender Net-
working’ finden Sie im Teil 
[B] dieser Handreichung 
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